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Die erste urkundliche Erwähnung der Ortsgemeinde Gommiswald stammt 

aus dem Jahr 1448. Aber ihre Ursprünge sind noch viel älter. Sie gehen 

auf die Anfänge der Siedlungen am Südhang des Ricken zurück.

Die Ortsgemeinde Gommiswald kennt zwei Geburtsjahre. Das erste ist gleichbedeu-

tend mit der Loslösung von geistlichen und weltlichen Grundherren und der Erlan-

gung zahlreicher Freiheiten. Diese Freiheiten werden im Freiheitsbrief der Herren von 

Raron im Jahr 1439 festgehalten. Mit diesem Freiheitsbrief tritt uns Gommiswald als 

Gemeinde entgegen. Das zweite Geburtsjahr liegt im Jahr 1803, als sich die poli-

tische Gemeinde Gommiswald als Einwohnergemeinde bildet und die Ortsbürger sich 

in der eigenen Ortsgemeinde zusammenschliessen. Die Ortsbürger sind gewissermas-

sen die Nachfahren der Gommiswalder Bauern, die sich 1439 die Freiheitsrechte er-

kämpft haben. Es lohnt sich deshalb, kurz zu den Anfängen des Dorfes am Südhang 

des Ricken zurückzugehen.

 
I.  Von den Anfängen bis 1803

Ob sich bereits in der Urzeit und im Altertum Menschen am Südhang des Ricken 

niedergelassen haben, wissen wir nicht. Jedenfalls fehlen uns Funde und Hinweise, 

die auf eine dauerhafte Besiedlung hindeuten. Aber wir wissen, dass sich im 7. oder 

8. Jahrhundert Alamannen am Ricken niedergelassen haben. Gommiswald ist nach 

heutigem Kenntnissstand zweifellos eine alamannische Gründung.

Von den Alamannen zur Grafschaft Uznach

Im Mittelalter etabliert sich ein komplexes Herrschaftsgeflecht bestehend aus welt-

lichem und kirchlichem Adel und zahlreichen Klöstern. Am Ricken haben die Alaman-

nen das Sagen und zwar die sogenannte Beata-Landolt-Sippe. Dieses alamannische 

Adelsgeschlecht besitzt zahlreiche Ländereien in der Zürcher Linthebene, im Zürcher 

Oberland, entlang des Zürichsees und im Thurgau. Kopf der Sippe ist die mächtige 

Beata mit ihrem Mann Landolt an der Seite. Der Sitz oder das Zentrum der Beata-

Landolt-Sippe wird in der Nähe von Uznach vermutet. Offenbar gehören auch Gom-

miswald und Ernetschwil zum Besitztum der Adelsfamilie. Im 8. Jahrhundert geraten 

2



die Alamannen, welche sich zahlreiche Freiheiten angeeignet haben, in einen Herr-

schaftskonflikt mit den Karolingern. Um sich dem Zugriff der Karolinger zu entziehen, 

verkauft Beata alle ihre Güter. Gommiswald kommt an das Kloster Babinchova, wie 

Benken damals genannt wird. In der Folge wird Gommiswald von einem kirchlichen 

oder adligen Herrschaftsgebilde zum nächsten weitergereicht, bis das kleine Dorf im 

15. Jahrhundert zum Tagwen der Grafschaft Uznach wird. Gommiswald bleibt bis 

1798 der Grafschaft Uznach zugehörig.

Untertanen erkämpfen sich Freiheiten

Die Grafschaft Uznach ist im 15. Jahrhundert jedoch nicht mehr eigenständig, son-

dern ein Pfand der Herren von Raron. Im Mittelalter ist dies nichts Ungewöhnliches. 

Das Leben als Adliger ist sehr teuer. Viele Adlige geraten deshalb in Geldnot. Eine 

Möglichkeit, sich aus der Geldnot zu befreien, besteht darin, einen Teil seiner Güter 

an vermögende Adelsgeschlechter zu verpfänden. Genau das ist mit der Grafschaft 

Uznach geschehen. Deshalb gehört Gommiswald zwar zu Uznach, doch das Sagen 

haben die Herren von Raron. Die Herren von Raron möchten natürlich möglichst lo-

yale, friedliche Untertanen, die ihnen möglichst wenig Arbeit verursachen.

Das sind die Gommiswalder im 15. Jahrhundert offensichtlich nicht. Längst haben sie 

sich aus der einstigen Leibeigenschaft gelöst und sind zu freien Bauern geworden. 

Diesen freien Status möchten sie sich nun von den Herren von Raron bestätigen 

lassen. Es ist nicht überliefert, weshalb die Herren von Raron auf dieses Ansinnen 

eintreten, denn die Bestätigung von Freiheitsrechten kommt einem Machtverlust 

gleich. Es ist gut möglich, dass für sie ein machtvolles Eingreifen bei den wenigen, 

weit verstreut liegenden und erst noch recht bescheidenen Höfen am Südhang des 

Ricken schlicht zu viel Aufwand bedeutet hätte. Jedenfalls bestätigen sie in einem 

Freiheitsbrief von 1439 die Rechte der Gommiswalder als freie Bauern. Die adligen 

Herrschaften verpflichten sich, ihre Untertanen zu schützen, und erlauben ihnen, frei 

Handel zu treiben, zu kaufen und zu verkaufen, ohne Abgaben an Dritte zahlen zu 

müssen. Den «Leuten am Berg» - gemeint sind neben den Gommiswaldnern auch die 

Ernetschwiler – wird versprochen, sie «besser mit Lehen und Gütern zu belehnen.» 

Ihnen wird die Ehefreiheit zugestanden – also das Recht der Männer, sich selber eine 

Ehefrau auszuerwählen, das Erbrecht und das Eigentumsrecht. Zu guter Letzt dürfen 

die Dorfbewohner ihren Ammann selbst wählen und einsetzen. Das heisst, die Gom-
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miswalder dürfen ihre eigene Behörde bestimmen. 1469 geht die Grafschaft Uznach 

von den Herren von Raron an die Stände Schwyz und Glarus über. Auch die beiden 

Stände bestätigen die Freiheitsrechte. Das Jahr 1439 darf aus diesen Gründen mit 

Fug und Recht als Geburtsjahr der (Orts-)Gemeinde Gommiswald bezeichnet werden.

Das karge, harte Leben am Südhang des Ricken

Wie haben die Dorfleute damals gelebt? Darüber gibt es nur wenige Quellen. Mit 

Sicherheit steht fest, dass das Leben im frühen Gommiswald hart war. Die Bauernfa-

milien lebten von Ackerbau, Viehzucht und vom Holzhandel. Der Holzhandel hatte 

für das alte Gommiswald eine überragende Bedeutung. So verweist bereits der Name 

Gommiswald auf die grosse Bedeutung des Waldes für den Ort hin. Im 15. Jahrhun-

dert wird der Ort in einigen Urkunden als «Goicheims Gwalt» bezeichnet, wobei 

«Gwalt» für Ge-Waldung steht. Auch in den verschiedenen Offnungen, den eigent-

lichen Dorfverfassungen, kommt der Regelung des Holzschlags und des Holzhandels 

jeweils eine besonders grosse Bedeutung zu.

II.  Von 1803 bis in die Gegenwart

Wirtschaftlich und demographisch wandelt sich Gommiswald während Jahrhun-

derten nur wenig. Das Dorf besteht aus wenigen und zum Teil weit auseinanderlie-

genden Höfen und Weilern. Die Menschen leben von der Viehzucht und wie bisher 

vom Holzhandel. Das Leben ist hart und immer wieder von Armut geprägt. Während 

das Leben in Gommiswald von Kontinuität geprägt ist, geht die Schweiz jedoch auf 

turbulente Zeiten zu.

Politische Umbrüche in der Schweiz

Politisch bleibt in der Schweiz an der Schwelle zum 19. Jahrhundert kein Stein auf 

dem anderen. Die alten Strukturen des schweizerischen Staatenbundes haben sich 

längst überlebt. Die Schweiz ist in vielerlei Hinsicht kaum mehr handlungsfähig. In 

dieser Situation lässt Napoleon 1798 seine Truppen in die Schweiz einmarschie-

ren. Die Truppen Napoleons stossen nur auf wenig Widerstand. Innert kurzer Zeit 
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bricht das schweizerische Herrschaftsgefüge zusammen. Napoleon errichtet anstelle 

des ausgesprochen föderal organisierten Staatenbundes eine zentralistisch regierte  

Republik nach französischem Vorbild, die Helvetische Republik. Die Kantone werden 

in ihrer Macht massiv zurückgestutzt. Zu einem grossen Teil werden die Grenzen neu 

definiert. So wird der Kanton St. Gallen in die Kantone Linth und Säntis aufgeteilt. 

Gommiswald wird Teil des Kantons Linth. Die Helvetische Republik hat nur fünf Jahre 

Bestand. Zu gross ist der Widerstand der schweizerischen Eliten und grosser Teile der 

Bevölkerung gegen das aufgezwungene Staatsmodell. 1803 verfügt Napoleon die 

Mediationsakte, mit der die Kantone einen grossen Teil ihrer früheren Macht zurück-

erhalten. Damit ist die kurze Geschichte der Helvetischen Republik bereits wieder 

beendet. 

Die Einwohnergemeinde entsteht

Verschiedene Errungenschaften, die in der Helvetischen Republik eingeführt worden 

sind, haben aber bis heute Bestand. Eine davon ist die Gleichstellung der Landge-

meinden mit den Städten. Eine zweite ist die Schaffung von Einwohnergemeinden. 

Die Einwohnergemeinden unterscheiden sich deutlich von der bisherigen Gemeinde-

form. Bislang konnten nur Gemeindebürger an der Gestaltung der Gemeinde mitwir-

ken, und das Gemeindebürgerrecht war an Besitz und Vermögen gekoppelt. In der 

Einwohnergemeinde hat jeder männliche Einwohner mit Schweizer Bürgerrecht das 

Recht, an Gemeindeversammlungen sein Stimmrecht auszuüben.

Gründung der modernen Ortsgemeinde Gommiswald

Die Einwohnergemeinde Gommiswald entsteht 1803. Zu ihr zählt bis 1807 auch 

Ernetschwil, das sich erst 1807 als selbständige Gemeinde etabliert. Nun wäre es 

naheliegend, dass sich die Gommiswalder Ortsbürger als Reaktion auf die Einwoh-

nergemeinde gleichzeitig zur Ortsgemeinde zusammenschliessen. In Gommiswald 

ist das aber nicht der Fall. Vielmehr bringen die Ortsbürger ihre Güter zunächst in 

eine Familiengutsgemeinschaft ein. Weshalb sie diese Form der Besitzstandswahrung 

wählen, ist nicht bekannt. Die Familiengutsgemeinschaft wirtschaftet aber alles an-

dere erfolgreich. In den 1830er-Jahren gerät sie an den Rand des Konkurses und wird 

daraufhin unter die Aufsicht des Kantons gestellt. 1838 schreiten die Ortsbürger zur 

Tat und befreien sich von der Aufsicht durch den  Kanton. Sie gründen die Ortsge-
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meinde und übertragen ihr die Güter der Familiengutsgemeinschaft.

Zum Zusammenspiel gezwungen

Das Verhältnis zwischen der Einwohnergemeinde und der Ortsgemeinde ist nicht 

immer einfach. Das hängt unter anderem eng mit den Vermögensverhältnissen zu-

sammen. Die Einwohnergemeinde ist zuständig für die Kommunalpolitik von Gom-

miswald. Um ihre Ziele umzusetzen, ist sie aber immer wieder auf die Ortsgemeinde 

angewiesen, denn die Steuereinnahmen sind viele Jahre äusserst spärlich. Umgekehrt 

hat die Ortsgemeinde praktisch keine politischen Kompetenzen, verfügt aber über 

ein stattliches Vermögen. Die Einwohnergemeinde und die Ortsgemeinde müssen 

sich daher zwangsläufig absprechen, um Gommiswald vorwärtszubringen.

Verantwortlich für die Armenfürsorge

So ist die Ortsgemeinde von Anfang an nicht nur für die Verwaltung ihrer umfang-

reichen Güter zuständig, sondern sie übernimmt weitere Aufgaben. Die wichtigste 

ist die Armenfürsorge. Es gehörte stets zu den Pflichten der Ortsgemeinden, sich um 

ihre verarmten Bürger zu kümmern. Gommiswald nimmt diese Aufgabe jedoch sehr 

engagiert war und geht dabei weit über die Pflichtaufgaben hinaus. 1855 errichtet 

sie beispielsweise ein Armenhaus. Dieses brennt im September 1869 ab. Sogleich 

wird es wieder aufgebaut. Die Ausgaben für die Armenfürsorge bestreitet die Ortsge-

meinde aus einem Armenfonds. Diesen Fonds speist sie mit einem Teil der Einnahmen 

aus dem Holzschlag. Wenn die Einnahmen nicht reichen, ordnet sie fallweise einen 

ausserordentlichen Holzschlag an, um dem Fonds zusätzliche Mittel zuzuführen. Dies 

ist beispielsweise für das Jahr 1846 bezeugt. In diesem Jahr muss der Armenfonds 

um 3000 Gulden aufgestockt werden, was durch einen ausserordentlichen Holz-

schlag erwirtschaftet wird.

Hilfe zur Selbsthilfe

Verschiedene Massnahmen im Bereich der Armenfürsorge zeugen davon, dass die 

Ortsgemeinde bereits im 19. Jahrhundert nach dem Grundsatz handelte, den man 

heute als «Hilfe zur Selbsthilfe» bezeichnen würde. So kauft die Ortsgemeinde oft 

die Höfe verarmter Bauern auf, um deren Boden hilfsbedürftigen Bürgern als Pflanz-



land zu überlassen. Sie hilft auch mit sehr innovativen Massnahmen armengenös-

sigen Ortsbürgern, wieder auf die Beine zu kommen. So animiert sie 1850 bedürftige 

Bürger, das Handwerk der Weberei zu erlernen. Dieses Handwerk, argumentiert der 

Ortsverwaltungsrat, verschaffe auch «den schwächeren Leuten einen ordentlichen 

Verdienst.» Wer sich bereit erklärt, das Weberei-Handwerk zu erlernen, erhält dafür 

einen Kredit von 200 bis 300 Gulden. 1856 weitet die Ortsgemeinde ihre Förderun-

terstützung auf weitere Berufszweige aus: Auf das Druckereigewerbe, auf die Spin-

nerei und auch auf andere industrielle Tätigkeiten. Diese Art der Armutsbekämpfung 

wird bis heute betrieben und ist in Ländern der Dritten Welt beispielsweise als «Mi-

krokredit» bekannt. 

Die Ortsgemeinde geht in ihrer Bestrebung, neue Arbeitsplätze nach Gommiswald zu 

holen noch weiter. So prüft sie gar den Bau einer eigenen Fabrik. Die Studien schei-

nen vielsprechend verlaufen zu sein, denn 1867 beantragt der Ortsverwaltungsrat 

beim Kanton einen Holzschlag, der einen Erlös von CHF 130‘000 hätte einbringen 

sollen. Das Geld will der Ortsverwaltungsrat der Kirche, der Schule und dem Armen-

fonds zukommen lassen – sowie für den Bau einer Fabrik mit mindestens 150 Ar-

beitsplätzen verwenden. Der Kanton bewilligt jedoch nur einen Holzschlag mit einem 

Erlös von CHF 80‘000 Franken. Für den Bau einer Fabrik reicht der Erlös nicht, jedoch 

für die Bildung eines Lehrlingsfonds. Zu guter Letzt unterstützt die Ortsgemeinde vor 

allem in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch immer wieder auswanderungs-

willige Bürger mit finanziellen Beihilfen. 
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Als die Auswanderungswelle in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts immer grös-

sere Formen annimmt, schränkt die Ortsgemeinde ihre Leistungen deutlich ein. Im 

20. Jahrhundert geht die Armenfürsorge – heute spricht man von der Sozialhilfe – 

von der Ortsgemeinde an die politische Gemeinde über. 

Engagement für die Lebensqualität und kulturelle Vielfalt

Nach der Wende zum 21. Jahrhundert prüfen die politischen Gemeinden Gommis-

wald, Ernetschwil und Rieden den Zusammenschluss. Dieses Vorhaben setzen sie auf 

den 1. Januar 2013 in die Tat um. Zu diesem Zeitpunkt hat sich die Ortsgemeinde 

Ernetschwil bereits aufgelöst. Die Ortsgemeinden Gommiswald und Rieden sehen 

keine Vorteile in einem Zusammenschluss. Im Gegenteil: Als eigenständige Ortsteile 

können sie viel zu einer lebendigen Dorfkultur in Gommiswald und Rieden beitragen. 

Die beiden Ortsgemeinden sind seit der Vereinigung der politischen Gemeinden und 

der Schulgemeinden noch stärkere Träger der örtlichen Kulturen, als sie es vorher 

waren.

Die Ortsgemeinde Gommiswald bleibt denn auch bis heute eine sehr wichtige Insti-

tution in Gommiswald. Sie leistet einen erheblichen Beitrag an die kulturelle Vielfalt 

und die Lebensqualität der Dörfer am Ricken, namentlich durch die Pflege der Wäl-

der und Alpen, durch die Stärkung der Landwirtschaft und ihr Engagement im Na-

turschutz. Durch die kluge Bewirtschaftung ihres Baulandes trägt die Ortsgemeinde 

umsichtig zur Entwicklung des Dorfes bei. Auch die Gommiswalder Vereine können 

auf die finanzielle Unterstützung durch die Ortsgemeinde zählen. Das Schwimmbad 

Gommiswald muss keinen Baurechtszins entrichten, was günstige Eintritte ermög-

licht, und viele Schlittler geniessen im Winter eine Fahrt auf der Schlittelbahn Egg, 

die durch die Ortsgemeinde Gommiswald gewartet wird. Mit diesen und weiteren 

Aufgaben beweist die Ortsgemeinde, dass sie zwar den überlieferten Traditionen 

treu bleibt, dass sie sich aber auch gemäss den Anforderungen und Bedürfnissen 

der jeweiligen Zeit wandeln kann. Diese Fähigkeit des sorgfältigen Wandels ist eine 

zentrale Grundlage dafür, dass sie bis heute wichtige Funktionen in Gommiswald 

wahrnehmen kann.»



Das Wappen der Ortsgemeinde geht auf die Zeit der Refor-

mation um 1528 zurück. Die Katholiken und die Reformierten 

bekämpften sich in dieser Zeit bis aufs Blut. Zu beliebten 

Kampfmitteln gehörten die sogenannten Bilderstürme: An-

hänger des reformierten Glaubens stürmten katholische Kir-

chen und verbrannten die Bilder und Reliquien. Zu so einem 

Bildersturm kam es in Kaltbrunn. Mutige Gommiswalder 

Männer – dem katholischen Glauben verpflichtet – aber sollen 

dem brennenden Haufen zwei Schwurhände entrissen haben. 

Sie brachten diese in die Kirche von Gommiswald, wo sie bis 

heute aufbewahrt werden. Diese Schwurhände wurden zum 

Symbol für das alte Gommiswalder Wappen, das entspre-

chend eine über 400jährige Geschichte aufweist.

Die geretteten Schwur-
hände in der Gommis-
walder Kirche

Wappen und Logos im Wandel der Zeit

Wappen und Logo der Ortsgemeinde Gommiswald

Das frühere Gemeindewappen von Gommiswald hat in seiner Geschichte manche 

Veränderungen durchlaufen. Das Wappen der Ortsgemeinde Gommiswald war bis 

zur Gemeindevereinigung auch das Gommiswalder Gemeindewappen. 

Auf den 1. Januar 2013, als sich Ernetschwil, Rieden und Gommiswald zusammen-

schlossen, musste sich die Ortsgemeinde entscheiden, mit welchem Symbol sie sich 

identifizieren will. Die Ortsgemeinde knüpfte an das ursprüngliche Wappenbild an, 

integrierte es aber in ein modernes Logo. So werden beide wichtigen Werte im Bild 

sichtbar: Die Bedeutung der Tradition wie auch die Mitgestaltung der Gegenwart und 

Zukunft.

9



Die Familienwappen der Ortsbürger von Gommiswald

Bernet Brändli Eicher Eichmann Fritschi

Gebert Goldiger Hüppi Kägi Ritz

Rüegg Schmucki Schubiger Würmli Zwicki
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Bernet: Die ersten Träger dieses Namens waren sehr wahrscheinlich St. Gallische Gottesleute. Der Name 
stammt vom Eigennamen Bernhard, d.h. soviel als bärenstark, stark wie ein Bär. 

Brändli: ist die Verkleinerungsform des Personen- und Ortsnamens Brand (durch Feuer gerodeter Wald). 

Eicher: Der erste Träger dieses Namens kann der Bewohner des Hofes Eich (Gemeinde Schänis) oder  
Eichen (Gemeinde Rüti ZH) bei den Eichen gewesen sein. 

Eichmann: bedeutet soviel als Eicher, welchem Namen einfach die Endsilbe „mann“ angehängt wurde. 

Fridschi: leitet sich her von Fritz, einer verkürzten Form des Namens Friedrich, d.h. der an Frieden reiche, 
friedliche. 

Gebert: Dieser Geschlechtsname entstammt dem Personennamen Gerhard, das Heisst der dem Geben 
oder an Gaben Reiche, oder von Gerbert, d.h. der mit dem Speere Glänzende. 

Goldiger: bedeutete ursprünglich Besitzer oder Bewohner des Hofes Goldingen. 

Hüppi: stammt vom allemannischen Eigennamen Huphan (erster Besitzer der Insel Ufenau; Huphanowe), 
Huppan, der sich im Laufe der Zeit zu Hophan, Hüppin, Hüppi entwickelt hat. 

Kägi: Dieser Name wird hergeleitet vom allemannischen Eigennamen Kag, Chag. 
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Ritz: kommt wie Rutz und Rütschi von Rudolf oder Rikoald, Rikohard, Richard. Die ersten Ritz waren wahr-
scheinlich Gottesleute des Klosters St. Gallen. 

Rüegg: wird aus dem allemannischen Eigennamen Ruderm Rüdiger zurückgeführt. 

Schmucki: Dieser Name wird wie die Namen Muck oder Muggli auf den altdeutschen Eigennamen Mod-
ger zurückgeführt. 

Schubiger: so nannten sich jedenfalls erstmals die Bewohner des Weilers Schubigen, Gemeinde Gommis-
wald. Schubingen heisst soviel als der Söhne des Schub, Schubert (eigentlich der durch Schuhe glänzende. 

Würmli: gehört wohl zu den Namen, die ihren Ursprung von einzelnen Häusern und Wohnsitzen herlei-
ten.Dieses Wort deutet also auf die Bezeichnung eines Hauses zum Wurm oder Würmli hin. 

Zwicky: Der Name kommt von Wikko oder Wigbert. Vielleicht stammt das Geschlecht aus Glarus oder 
dem Fürstenland, mit welchen Landschaften die Gemeinde zeitweise in enger Verbindung stand.
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